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Das Virtuelle wird zum Rohstoff
Wer denkt, alle Folgen der Digitalisierung zu kennen, könnte trotzdem überrascht werden. Denn der Trend ist sehr
tiefgreifend, wie das Gipfeltreffen von Nellen&Partner zeigte. Und es ist anspruchsvoll, auf die richtigen Firmen zu setzen.
THORSTEN FISCHER

REHETOBEL. Alles, was sich digita-
lisieren lässt, wird auch digita-
lisiert werden. Diese sachlich
tönende, bei genauer Überle-
gung aber weitreichende Ent-
wicklung bekamen die Teilneh-
menden des Gipfeltreffens 2016
gestern im Gasthaus zum Gupf
zu hören. Alle zwei Jahre lädt das
Personalberatungsunternehmen
Nellen & Partner eine ausgewähl-
te Zahl von Spitzenvertretern aus
Wirtschaft und Unternehmer-
tum zu diesem Anlass ob Rehe-
tobel ein.

Karl-Heinz Land sprach vor
den 65 Gästen nicht nur als
Gründer der Strategie- und
Transformationsberatung Neu-
land. Er tat dies auch als erklärter
«digitaler Darwinist und Evange-
list». Entsprechend durften die
Zuhörer – Unternehmer, Verwal-
tungsräte und Fachspezialisten –
einen visionären Blick in die Zu-
kunft erwarten.

Weniger greifbare Produkte

Sogar wenn nicht alle Trends
eins zu eins umgesetzt werden,
bleibt der bevorstehende Wan-
del gesellschaftlich äusserst her-
ausfordernd; er fasziniert aber
auch. Karl-Heinz Land geht da-
von aus, dass die Digitalisierung
eine fortschreitende Demateria-
lisierung der Welt und damit
auch der Wirtschaft einläutet.

Immer mehr Abläufe werden
derzeit elektronisch erfasst. All-
tägliche Dinge wie das Bezahlen,
das Öffnen einer Tür oder das
Autofahren. Ist alles erst einmal
in Datensätze verwandelt, folgen
laut Land unweigerlich die
nächsten Stufen. Die Daten
werden vernetzt, im nächsten
Schritt aufeinander abgestimmt,
und schliesslich werden die Ab-
läufe automatisiert.

Dazu braucht es ausser Com-
puter-Hardware immer weniger
physische Gegenstände – also
Münzen zum Bezahlen, Schlüs-
sel zum Türöffnen oder weitere
Geräte aller Art. Autos werden
zwar noch hergestellt, doch die
Fahrzeugkonzerne der Zukunft
werden mehrheitlich auf den
Verkehr spezialisierte Software-
häuser sein, wie Land voraus-
sagt. Das Virtuelle wird damit
zum eigentlichen Rohstoff von

Wirtschaft und Gesellschaft auf-
steigen.

Grundeinkommen doch aktuell

Physische Produkte, die als
Folge der Digitalisierung nicht
mehr nachgefragt werden, wer-
den nicht mehr hergestellt. Das
heisst, ganze Branchen und ihre
Arbeitsplätze dürften verschwin-
den. Für den digitalen Vordenker
Land ist deshalb klar, dass die
Gesellschaft um neue Ansätze
nicht herumkommt. So könnte
das bedingungslose Grundein-
kommen – auch als Folge der
zunehmenden Automatisierung
– in vielen Ländern doch noch
aktuell werden.

So gross die Möglichkeiten
der Digitalisierung sind, so zahl-
reich sind auch die Geschäfts-
ideen dazu. Hier als Investor
aufs richtige Pferd zu setzen, ist
anspruchsvoll. In der Branche
spricht man bevorzugt von Ein-
hörnern («Unicorns»): rare und
einzigartige Geschäftsideen, die
zum Grosserfolg werden. Daniel

Gutenberg ist in diesem Seg-
ment einer der erfolgreichsten
Schweizer Investoren. Speziell,
was Informationstechnologien
anbelangt, hat er seit Jahrzehn-
ten umfassendes Know-how
gesammelt. Gutenberg vertrieb
beispielsweise in den 90er-Jah-
ren hierzulande den ersten In-
ternetbrowser (Netscape). Auf-

sehenerregend war auch Guten-
bergs Investition in Facebook im
Jahr 2007. Dem damals noch
sehr jungen sozialen Netzwerk
räumten viele Beobachter, an-
ders als Gutenberg, zunächst
kaum Chancen ein. Am Gipfel-
treffen ob Rehetobel zeigte er,
wie anspruchsvoll die Suche
nach zukunftsträchtigen Firmen

ist: Gutenberg prüft jährlich 500
Projekte. Tatsächlich investiert
wird dann in fünf. Zwar kann die
Marktresonanz immer noch un-
terschiedlich ausfallen. Laut Gu-
tenberg ist aber entscheidend,
dass ein paar Investments zu
richtig erfolgreichen Einhörnern
werden. So können Rückschläge
andernorts abgefedert werden.
Und es braucht Durchhaltewil-
len – fünf bis fünfzehn Jahre En-
gagement sind laut Gutenberg
durchaus angebracht. Zum is-
raelischen Auto-Softwareunter-
nehmen Mobileye etwa hatte er
schon vor vielen Jahren Kontakte
geknüpft. Der milliardenschwere
Börsengang gelang dann im
Sommer 2014.

Gastgeber Roger Nellen zog
auch diesmal eine positive
Bilanz zum Gipfeltreffen, an dem
insgesamt vier Referentinnen
und Referenten Anleitungen
zum innovativen Querdenken
vermittelten. Das nächste Tref-
fen wird voraussichtlich im Sep-
tember 2018 stattfinden.
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Künstliche Welten lassen sich mit einer Brille erleben: Nebst spielerischen Anwendungen erwarten Experten auch den Einsatz in der Wirtschaft.
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IT-Unternehmer und Investor Daniel Gutenberg (links) diskutiert
mit Stephan Klapproth, Moderator des Gipfeltreffens auf dem Gupf.

Enics Schweiz plant
Abbau von 40 Stellen
TURGI. Die auf dem Gebiet der
Industrie-Elektronik und Medi-
zinaltechnik tätige Firma Enics
Schweiz mit Sitz in Turgi plant
den Abbau von 40 Stellen. Das
Unternehmen mit derzeit 170
Angestellten begründet den Ab-
bau mit Einbussen und dem har-
ten Franken. Die Stellen sollen
bis April 2017 gestrichen werden,
teilte Enics Schweiz AG am Mitt-
woch mit. (sda)

Sichtbarer Start der Moderni-
sierung ist die Optimierung der
Produktion und Logistik, die mit
einem Umbau in Uzwil einher-
geht. Parallel dazu investiert
Bühler auch in den Standort
Appenzell. Während der Stand-
ort Uzwil auf hohe Stückzahlen
ausgelegt ist, konzentriert sich
das Werk Appenzell auf Sonder-
anfertigungen. (bor)
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Löhne im unteren Bereich sollen steigen
Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) fordert pauschal höhere Löhne. Es brauche im kommenden Jahr generelle
Lohnerhöhungen von bis zu 1,5 Prozent. Der SGB begründet das mit den Geschäftsgängen und steigenden Lebenshaltungskosten.

DANIEL ZULAUF

BERN. Mit dem Schweizerischen
Gewerkschaftsbund hat nun
auch der grösste Arbeitnehmer-
Dachverband der Schweiz die
Lohnforderungen auf den Tisch
gelegt. Die Inhalte gleichen sich
über weite Strecken, weisen in
gewissen Branchen aber auch
deutliche Unterschiede auf.

Unia prescht vor

Forsch verlangt zum Beispiel
die Unia gegenüber der vom
Frankenproblem stark geforder-
ten Maschinen-, Elektro- und
Metallindustrie (Mem) eine
Lohnerhöhung von mindestens
70 Fr. pro Monat für alle und von
120 Fr. für Monatsgehälter unter
6000 Franken. Damit geht die
mächtigste Gewerkschaft der
Schweiz deutlich über den Ver-
band Angestellte Schweiz hin-
aus. Auch von der Chemie- und
Pharmaindustrie verlangt die
Unia mit einem Zuschuss von

150 Fr. im Monat für die Tief-
lohnbezüger (unter 6000 Fran-
ken) deutlich mehr als ihre Kon-
kurrenzorganisationen. Einig ist
man sich aber, dass die Löhne in
diesem Sektor am stärksten stei-
gen müssen. In der Tat ist die
Pharmaindustrie schon seit ge-
raumer Zeit das Zugpferd der
Schweizer Wirtschaft, und sie
brilliert mit einer starken Export-
leistung. Im Baugewerbe und in
anderen Industriezweigen liegen
die Arbeitnehmerverbände mit

Forderungen zwischen 80 Fr.
und 100 Fr. im Monat relativ eng
beieinander.

Generelle Erhöhungen

Post und Swisscom sollen ih-
ren Angestellten generell ein
Prozent mehr zahlen, fordert
Syndicom, und auch die Me-
dienhäuser sollen trotz des
schwierigen Branchenumfeldes
mindestens 100 Fr. pro Mitarbei-
ter und Monat mehr bezahlen.
Auffallend ist, dass sowohl die

SGB-Verbände wie auch die Mit-
glieder von Travail Suisse explizit
und lauter als in den früheren
Jahren auf generelle Lohnerhö-
hungen pochen. Hüben und
drüben wird diese Forderung mit
dem Problem der wachsenden
Lohnungleichheit begründet.
Generelle Lohnerhöhungen sind
allerdings ein Relikt aus früheren
Zeiten, wie dies auch gestern an
der Medienkonferenz in Bern
auch Unia-Chefin Vania Alleva
einräumte. Die Berechtigung

hätten sie deswegen aber nicht
verloren. Generelle Lohnerhö-
hungen führten zu weniger Un-
gleichheit, betonte SGB-Öko-
nom Daniel Lampart und Ga-
briel Fischer von Travail Suisse
betonte bei seinem eigenen Auf-
tritt im August die Bedeutung
von Transparenz. Bei individuel-
len Lohnanpassungen drohe
Willkür und Missgunst, sagte Fi-
scher.

Kritik an Nullrunden

Was die Lohnentwicklung an-
belangt, so sind diese in der
Schweiz in den vergangen fünf
Jahren jedes Jahr zwischen 0,7%
und 1,5% gestiegen, wie der
Lohnindex des Bundesamtes für
Statistik zeigt. Katharina Prelicz-
Huber, Präsidentin des Schwei-
zerischen Verbandes des Perso-
nals öffentlicher Dienste, kriti-
sierte die zunehmenden Null-
runden, wie sie die Kantonspar-
lamente und der Bund im öffent-
lichen Dienst ausrufen.
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